Finanzwissenschaftliche Steuerlehre  2


§ 2 Grundsätze der Besteuerung

Das Steuersystem des Staates ist das Produkt einer historischen Entwicklung.

( abhängig vom Stand der politischen Entwicklung eines Staates

( ebenfalls von der wirtschaftlichen Entwicklungsstufe abhängig

Beispiel: Änderung des Steuersystems bei Eintritt des industriellen Entwicklungsprozesses

( Entstehung des Einkommensbegriffes

( Wohlfahrtssteigung ( Steigender Bedarf an öffentlichen Leistungen

( Steuern müssen erhöht werden, um die steigende nachgefragte Menge an öffentlichen Leistungen bereitstellen zu können 

Ansprüche an ein Steuersystem:
( Steuersystem sollte den Bürgerpräferenzen Rechnung tragen

( Steuer sollten gerecht verteilt werden

Horizontale Gerechtigkeit

( Pflichtige in gleichen Positionen müssen gleich besteuert werden

Vertikale Gerechtigkeit
( Pflichtige in unterschiedlichen Positionen müssen unterschiedlich besteuert werden

( Steuersystem sollte die wirtschaftlichen Entscheidungsprozeße möglichst wenig beeinflussen, wenn die Märkte funktionieren

( Steuersystem sollte nicht prozyklisch sein, d.h. es soll nicht destabilisierend wirken

( es sollte effizient und eine nicht willkürliche Verwaltung ermöglichen

( Steuersystem sollte billig sein  u.v.a.m.

Problem: Gerechte Besteuerung 
( 2 Fundamentalprinzipien

( folgen beide dem Prinzip der horizontalen Gerechtigkeit (Anwendung auf vertikale Gerechtigkeit jedoch auch möglich)

( Verteilungsgerechtigkeit ist als ein öffentliches Gut zu behandeln 

( beide Prinzipien scheinen jedoch inoperational zu seien, d.h. es besteht keine Messbarkeit

A. Das Äquivalenzprinzip

Jeder Steuerzahler sollte einen Beitrag entsprechend der ihm aus den Staatsleistungen zufallenden Nutzen erbringen. (Smith, Locke, Hobbes – Vertragstheorie) ( Prinzip der Steuer und Ausgabengestaltung

( Steuern werden als Einnahmen interpretiert, die einen mehr oder weniger direkten Bezug zu den vom Staat bereitgestellten Leistungen aufweisen.

(Steuer = Preis für die öffentliche Leistung)

Problem: Nur durchsetzbar, wenn es zur vollständigen Aufdeckung der Individualpräferenzen der HH käme ( Mängel an Radizierbarkeit

( der öffentliche Charakter der Güter erzwingt die Mengengleichheit für jeden

( der Preis für die gleiche Menge ist aber bei jedem Individuum unterschiedlich (jeder zahlt das, was es ihm wert ist)

( man spricht dann von der Marktwirtschaftlichen Äquivalenz
dazu Brümmerhof: Da Steuern Zwangsabgaben an den Staat ohne individuellen Anspruch auf Gegenleistung sind, kann das ÄP aber nur als ein Maßstab verstanden werden, der zur Bildung und Ausgestaltung eines

Steuersystems insoweit beiträgt, wie geeignete Steueranknüpfungspunkte und 

Bemessungsgrundlagen entwickelt werden können.
Bildung eines Steuertarifes

( Preisnachfragfunktion eines HH wird betrachtet
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   ( positive Einkommensabhängigkeit

( Zahlungsbereitschafts- Funktion ( entspricht der Bereitschaft für eine bestimmte Menge, bei bestimmten Einkommen einen  Preis für das öffentliche Gut zu zahlen.
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   wird in konstanten Mengen angeboten
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Die Abbildung zeigt die Auswirkungen einer Einkommenserhöhung

( Zahlungsbereitschaft der Individuen hängt von ihrem Einkommen ab

( Preis p1 ist wesentlich kleiner als p2, da Y1<Y2

Fazit: Der richtige Steuertarif hängt ,..., von der Präferenzstruktur ab. Genauer gesagt, er hängt von der Einkommens- und 

                 Preiselastizität der Nachfrage nach öffentlichen Gütern ab.
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( daraus ergeben sich praktisch folgende Konsequenzen für das Äquivalenzsystem

Beispiel der Anwendung  ( wird kostenmäßige Äquivalenz genannt

Gründe für direkt Finanzierung über Benutzergebühren :

( Güter oder Dienste sind ihrer Natur nach private Güter (d.h. der Konsum rivalisiert völlig)

( Nutzen kann dem einzelnen Benutzer zugeordnet werden 

Beispiele: Eintritt in Museen oder Zoos, Straßengebühren Grundsteuer = Äquivalent für Inanspruchnahme kommunaler öffentlicher Leistungen

Beiträge ( bemessen nach Möglichkeit einer Inanspruchnahme

Aber  (Gruppenäquivalenz ( bedeutet ungenaue Äquivalenz, ist jedoch besser als der vollkommene Verzicht

Zweckgebundene Steuer ( führt zur Offenlegung der Bürgerpräferenzen man zahlt eher, wenn man genau weiß wofür man zahlt und was man dafür bekommt)

( erhöht die Rationalität einer demokratischen Willensbildung

Schwierigkeiten: ( dort wo das Äquivalenzprinzip am besten angewandt werden sollte, ist es kaum möglich, da es nicht zur Offenlegung der Präferenzen kommt
( dort, wo die Präferenzen aufgedeckt werden (private Güter) ist ein staatliches Engagement nicht nötig oder erwünscht

Konsequenzen für das Steuersubjekt

( besteuert werden entstandene Kosten im Produktionsland (( Ursprungsland)

B. Das Leistungsfähigkeitsprinzip     (ability to pay principle)

Jeder Steuerzahler sollte einen Betrag entsprechend seiner Leistungsfähigkeit erbringen. (Say, Mill) ( Unabhängig von der Bestimmung der Ausgaben. 

Probleme: 
Äquivalenzprinzip: Nutzen muss bekannt sein

Leistungsfähigkeitsprinzip: wie wird die Leistungsfähigkeit gemessen ? 

Außerdem ist das Äquivalenzprinzip für Steuern die für Transferzahlungen und Umverteilungszielen gebraucht werden unbrauchbar. Denn es geht davon aus, das eine richtige Verteilung bereits existiert. 

Das Leistungsfähigkeitsprinzip lässt die Bereitstellung öffentlicher Güter unbestimmt. Es hat keine Bedeutung wem die Leistungen des Staates zufließen. Steuern sind kein spezifisches Entgeld für diese Leistungen, sondern Zwangsabgaben.

( Jeder soll nach seiner Leistungsfähigkeit an der Aufbringung des Steueraufkommens beteiligt werden.

( Unterscheidung in: horizontale Gerechtigkeit : Leistungsfähigkeitsprinzip verlangt von Steuerzahlern mit gleicher Leistungsfähigkeit die gleichen Beträge,... (( wie Prinzip der Gleichheit vor dem Gesetz)

vertikale Gerechtigkeit : ..., während Steuerpflichtige mit größerer Leistungsfähigkeit mehr zu zahlen haben.

( Bedürftigkeit: Leistungsfähigkeitsminderung ( negative Leistungsfähigkeit

Leistungsfähigkeit wird bestimmt durch:

a) originäre Verfügungsmacht

b) durch im Produktionsprozess erworbene Verfügungsmacht

c) und den Bedürftigkeitstatbestand

Das Steuersubjekt

( Subjekte mit steuerlicher Leistungsfähigkeit

( natürliche Personen :( Individuen versus Personengruppen ?

( abgestellt wird auf den Haushalt ( Leistungsfähigkeit des gesamten HH wird betrachtet

( Abgrenzung in Bezug auf interregionale Besteuerung 

( Inländer ( auf deren Leistungsfähigkeit wird allein abgestellt (woher auch immer  die Leistungsfähigkeit kommt, z.B. Einkommen aus dem Ausland)

( Ort der Einkommensentstehung ist nicht relevant (Im Gegensatz zum Äquivalenzprinzip)

( es geht ausschließlich um den Verteilungsprozess

( Kommunen erhalten Steuereinnahmen nach der Anzahl der Einwohner, d.h. der Wohnsitz des Steuersubjektes ist entscheidend. (( Länderfinanzausgleich)

Bestimmunsfaktoren 
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 Indikatoren steuerlicher Leistungsfähigkeit
(1) Indikatoren                                                            (2) Bestimmungsfaktoren

zu (2)  

 ( wenn die Bestimmungsfaktoren nicht genau zu erfassen sind, wird auf die Indikatoren zurück gegriffen

Beispiel: Alter in Bezug auf die Bedürftigkeit

( Jahre als Bestimmungsfaktor für das Alter

aber: unabhängig davon wie man sich bei einem bestimmten Alter  wirklich fühlt

zu (1)

 ( das verfügbare Freizeitpotential  (
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) als Indikator

( zur Bewertung der Freizeit ( Lohnsatz als alternativer Bewertungsmaßstab

(Exkurs: ( in Welt der Produktion (
 Unterscheidung: 

 Einkommen aus Erwerbstätigkeit ( Einkommen aus Nichterwerbstätigkeit

Hier soll nur das reine Erwerbseinkommen betrachtet werden

 ( das Einkommen  
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als Indikator 

 - wird als Zugang potentieller Verfügungsmacht interpretiert

Bruttoeinkommensgewinn, entstanden durch Freizeitverzicht muss herangezogen werden

 - ökonomische Verfügungsmacht

 - muss zu Marktpreisen (oder Quasi Marktpreisen) bewertet werden

 ( das Vermögen 
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als Indikator 

- Begründung dafür, dass auch Vermögen ein Indikator ist

- Vermögen schafft Macht, Ansehen und Prestige

- bietet Sicherheit für den Gläubiger (Reservefunktion für den Notfall)

- schafft subjektive Sicherheit (man hat für die Zukunft ausgesorgt)

( Probleme bei Vermögensbewertung:

a) im Bereich der Quasirentenerfassung

( wenn Quasimarktpreise vorhanden sind, sollte auch auf sie zurückgegriffen werden

b) und ( Diskriminierung des Sparers, die Sie mit sich bringt kann die zusätzliche Steuer, die sich aus der Befriedigung des Vermögensbesitzes ergibt mehr als kompensieren.

c)  ( Mehrfachbelastung muss vermieden werden  (bei Vermögen aus besteuerten Einkommen)

Fazit: soweit Vermögen als Quelle nicht pekiniären Erträge anzusehen ist, sollte es zur Besteuerung herangezogen werden.(als ein Zusatz zum Erwerbseinkommen)

( der Konsum 
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 als Indikator

- realisierte Verfügungsmacht

- Konsum als Substitut zum Einkommen

Frage: Ist Konsum nicht eigentlich besser geeignet ?

Aber: Für die Besteuerung bietet sich in diesem Zusammenhang nur Güter an, die mindestens einen gehobenen Konsumstandard repräsentieren und gleichzeitig beim einzelnen mit nennenswerten laufenden oder einmaligen Ausgaben verbunden sind.

weiteres Problem, ist die nicht Erfassung von Einkommensteilen die gespart werden

( das Arbeitseinkommen 
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 als Indikator

- stellt eine spezielle Kategorie dar

- Lohneinkommen wird als Bestandteil des allgemeinen Einkommensbegriffes betrachtet

( die Erbschaft 
[image: image14.wmf](

)

k

E

 als Indikator

- Erbschaft stellt einen Reinvermögenszugang dar

- erhöht die Leistungsfähigkeit des Steuersubjektes

- Ein Erbteil zu hinterlassen ist schließlich auch eine Art von Vermögensverwendung und sollte daher als Mittelverwendung besteuert werden.

( Erbschaft muss als quasi konsumtiver Zweck angesehen werden

Der Erbe nimmt stellvertretend den Wohlfahrtsgewinn wahr

Wo sollte dann eine Steuer ansetzen ?

an der Entstehungsseite                                              der Verwendungsseite

- hier würde die Ersparnisbildung nicht berücksichtigt;  Ersparnis stiftet aber Nutzen
( Konsum und Vermögen sollten besteuert werden ( Kombination von bestimmten Steuerarten

( die Bedürftigkeit als Indikator

Bedürftigkeit beeinflusst die Leistungsfähigkeit negativ ( es könnten Ansprüche gegen den Staat daraus erwachsen)








E= Existenzminimumsicherung  (( Freibetrag)

( vor E ist Individuum nicht in der Lage zu existieren (als Begründung für staatliche Freibeträge)

( negatives Einkommensteuersystem als Existenzsicherung

                                                                             Bedürftigkeit


 ( Versorgung der Familie führt zu familiären Transfers ( Verpflichtung (Transfers sind zusätzliche Einkommen)

Hier sind dann die finanziellen Belastungen der Zahlenden zu beachten (bei Steuererhebung)

Exkurs: Nutzenfunktion
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( durch Aggregation der Nutzenfunktionen ergibt sich eine soziale Wohlfahrtsfunktion
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 will der Staat erreichen

Die steuerliche Bemessungsfunktion muss auch die vielen anderen Indikatoren berücksichtigen, um die relative Leistungsfähigkeit bestimmen zu können.

( Indikatoren können als zeitliche Aggregatgrößen (Lebensgrößen) betrachtet werden 

ABER auch als kurzfristige Periodengrößen:

Lebenseinkommen




Periodeneinkommen

Woran soll sich der Staat orientieren ? 

Antwort:

1) Lebenseinkommen ( unsichere Größe (man kann nicht in die Zukunft schauen)

 ( nur Berechnung im nach herein möglich

2) Orientierung am Periodeneinkommen ist auch begrenzt ( begrenzte Erhebungsmöglichkeiten

FAZIT: Steuerrecht sollte versuchen sich an langfristigen Überlegungen festzumachen

( Konsum, Einkommen und Vermögen sind als Indikatoren nicht vollkommen gleichwertig

 ( es genügt also nicht das System einer Alleinsteuer

 ( es wird ein rationales Steuersystem benötigt

§3.4. Theoretische Konsequenzen aus der Anwendung des Prinzips
Klassische Opfertheorie
Steuerliche Gleichbehandlung impliziert, dass ein gleiches Opfer bei allen Individuen erreicht werden soll.

Brümmerhof: Das Opfer wird als eine (aus der Belastung des Einkommens resultierende) Minderung der Bedürfnisbefriedigungsmöglichkeit interpretiert.

( jeder soll ein gleiches Opfer für die Allgemeinheit erbringen

Indikator ( hier nur Einkommen (die anderen werden vernachlässigt) 

Nutzentheoretische Annahmen: 

 Gesellschaftsmitglieder haben eine (ausschließlich) einkommensabhängige Nutzenfunktion
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( es soll gelten    
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positiver Grenznutzen

( Nutzen ist kardinal Messbar und zwischen den Individuen interpersonell unterscheidbar (( Vergleichbar)

 - alle haben die gleiche Nutzenfunktion

 - keine interpersonelle Nutzenabhängigkeit (Präferenzabhängigkeit)

 - U(0)=0  ( Funktion verläuft durch den Ursprung (Y=0)

 - Aufdeckung der Präferenzen

 -  Gleichbehandlung unter horizontalem Aspekt ( Personen mit gleichem Einkommen ( gleiche Steuer, da sie die gleiche Leistungsfähigkeit haben

( Gleichbehandlung unter vertikalem Aspekt ( Personen mit unterschiedlichen Einkommen ( unterschiedlich Steuer (wie unterschiedlich wird hier aber nicht gesagt)   ( Nutzenmäßige Gleichbehandlung

Steuerzahlungen werden beeinflußt von:

· Einkommensniveau

· Verlauf der Nutzenfunktion

· Kriterium der Opfergleichheit

· (Bemessung des Opfers in absolutem, relativen oder marginalen Sinn)

A) Opfergleichheit im absolutem Sinn

2 Personen werden betrachtet (ein Hochverdiener, ein Niedrigverdiener)


  









 C stellt das Niveau der Steuer dar   ( Minderung des Einkommens durch die Steuer  
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 absolut gleiches Opfer (( Steuer hängt von der Höhe des Einkommens ab

( CBDE=C’B’D’E’

Ergebnis: Steuertarif   
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   ( der Grenznutzen ist konstant    
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 ( erst mit fallenden 

Grenznutzen beginnt eine 
Einkommmens abhängigkeit 
Exkurs: Progression der Einkommenssteuer

U=U(Y)

( zu welchen Nutzeneinbußen  führt die Erhebung einer Steuer ?

                        ( 
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                                                                                          wenn gleich konstant ( propotionale Steuer        

                        ( Kriterium für die Progression ( [U’(Y)*Y]

                                                                   <                            Progression

                        ( 
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  ( Elstizität des Grenznutzen bezogen auf das Einkommen


                                                                                       <                  Progression
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 Wann wäre Funktion mit konstanten Elastizitäten ?     ( U‘=U‘(Y) und 
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 durch die Elastizität von –1  ( Verlauf der Funktion als rechtwinklige Hyperbel






FAZIT: horizontale Gleichheit heißt, dass Personen mit gleichen Nutzen vor der Besteuerung  sich nach der Besteuerung nutzunmäßig nicht unterscheiden dürfen.

Konzept verstößt gegen die vertikale Gerechtigkeit, da Individuen mit verschiedenen Nutzenniveau nicht auch nutzunmäßig ungleich behandelt werden.

B Das relativ gleiche Opfer

( gleiches Nutzenopfer

( entspricht der vertikalen und horizontalen Gerechtigkeit

( in gleichen Umständen lebende Personen werden gleich, in ungleichen Umständen lebende Personen ungleich behandelt

      ( 
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      ( Grenznutzen des Niedrigverdieners


  








Verlauf der Nutzenfunktionen soll bei beiden gleich sein

( B und B‘ sind entsprechende Einkommen

( beide sollen ein gleiches proportionales Opfer erfahren

Annahme   U(0)=0
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( d.h. Verhältnis der Teilflächen muss gleich groß sein ( proportionale Einkommenssteuer

( es kommt auf die Elastizitäten des Gesamtnutzens an














         ( Nutzenänderung      
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              endliche Einkommensänderung durch die Steuer

         ( 
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              Elastizität des Gesamtnutzens   
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 ( Wert der Elastizität muss mit dem Einkommen sinken

C. Das marginal gleiche Opfer

( Grenzopfer (( klassischer Utilitarismus)

Man unterscheidet mehrere Subjekte die ihr Einkommen unterschiedlich erzielen

( 
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( Durchschnittseinkommen

( 
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( Niedrigverdiener

( 
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( Hochverdiener






( die Mark würde bei jedem eine gleiche Nutzenminderung erzielen (bei konstantem Grenznutzen)

( bei sinkendem Grenznutzen

( Staat nimmt dem die Mark, den es am wenigsten schadet (also Hochverdiener)

Überlegung zielt auf die gesamtwirtschaftliche Wohlfahrt ab

( Betrachtung von 
[image: image40.wmf]durch

Y

 und 
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( Staat nimmt dem Hochverdiener alles, was dieser über dem Durchschnitt hat

Erst wenn der Staat dieses Steueraufkommen nicht mehr reicht wird auch der Durchschnittsverdiener besteuert

( Ausgleich des Grenznutzen steht im Vordergrund

Steueraufkommen des Staates müsste höher sein, als der Staat benötigt um den Niedrigverdiener einen Transfer zukommen zu lassen

( dadurch sinkt der Grenznutzen des Niedrigverdieners

Durch die Steuererhebung steigt der Grenznutzen des Hochverdieners, so dass es zu einem Angleichen der Grenznutzen von dem Hochverdiener und dem Niedrigverdiener kommt

Fazit: Leistungsfähigkeitsprinzip
Aussagewert ist sehr begrenzt

( Gleichheit der Nutzenfunktionen wurde unterstellt, d.h. Individuen unterscheiden sich nicht in ihrer Bedürftigkeit ( sehr fraglich

  ( man kommt nicht zu sehr bestimmten Aussagen (alles sehr allgemein)

  ( Grenznutzen soll mit steigendem Einkommen sinken

  ( Vernachlässigung des Freizeitrückbehaltes

  ( Aussagen über Progression kaum möglich

Sichtweise der ordinalen Nutzentheorie

  ( Anwendung der Opferkonzepte

( 2 Personen

( Wohlfahrtsfunktion 
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 ( ist quasi konkav (d.h. abnehmender Grenznutzen) ( homotetisch

 ( beide haben distributive Präferenzfunktionen 
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·                2. Budgetfunktion

  ( Fahrstrahl durch 
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 ( in allen Punkten haben die Nutzenfunktionen den gleichen Anstieg

  ( wenn der Staat im Optimum (
[image: image46.wmf]0
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) war, wird er, wenn der Staat eine Steuer erhebt, die Verteilung nicht verändern

( er bewegt sich entlang des Fahrstrahles  (z.B. Bewegung zu Punkt 
[image: image47.wmf]1
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)

( Verteilungsrelation soll gewahrt bleiben

( hier Prinzip der marginalen Bewertung

Bsp. Vergleich Einkommen- und Konsumsteuer

	Periode 1
	Einkommenssteuer

A                   B
	Ausgabensteuer

A                  B
	Lohnsteuer

A             B

	Lohneinkünfte
	100               100
	100             100
	100         100

	Steuer
	10                  10
	10                -
	10           10

	Verbrauch
	90                  -
	90               -
	90           -

	Ersparnis
	-                     90
	-                  100
	-              90

	Periode 2
	
	
	

	Zinsen
	-                     9
	-                   10
	-               9

	Steuer
	-                     0,9
	-                   11
	-                -

	Verbrauch
	-                     98,1
	-                   99
	-               99

	Gesamt-besteuerung
	10                  10,9
	10                 11
	10             10

	Gegenwarts-

wert der Steuer
	10                 10,81
	10                  10
	10             10


Bei der Ausgabensteuer zahlt A in Periode 1 B erst in Periode 2( Gewinn für B

( Die Ausgabenbesteuerung stellt die gerechteste Lösung dar.
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( Indizien dafür, dass ein bestimmter Faktor von Einfluss ist und wie stark dieser Einfluss ist





( beeinflussen steuerliche Leistungsfähigkeit


( Argumente der Wohlfahrtsfunktion


( � EMBED Equation.3  ���


( Bestandteile der Funktion
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ausschließlich strenge


individual Bedürftigkeit





( Existenzminimum
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(2) marginal wirksame Bedürftigkeit


(materiell bedingtes Wohlergehen)


( Nutzen aus nutzentheoretischer


      Sicht 
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     hinaus





( z.B. bei partieller Arbeitsunfähigkeit


     ( Behinderte können nicht soviel


          arbeiten wie sie wollten





(3) Subjektive Bedürftigkeit





 ( Zahl der Versorgungsabhängigen


       Personen, Alter etc.





Ausgangspunkt
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